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Einleitung

1. Spinozas philosophisches Programm

Spinoza war ein Denker, der die Grundideen seiner Philo-
sophie früh konzipierte und sie im weiteren Verlauf beharr-
lich und konsequent entfaltete. Welche Ziele er als Philo-
soph verfolgte, sagte er in einer Fragment gebliebenen frü-
hen Schrift, die vielleicht seine früheste war, nämlich der
Abhandlung über die Verbesserung des Verstandes. Die
Überlegungen am Anfang dieses Entwurfs umreißen ein
philosophisches Programm, das Spinoza im Verlauf der fol-
genden Jahre mit eindrucksvoller Konsequenz realisiert hat;
wegen ihrer Authentizität und Klarheit sind sie besonders
geeignet, als Leitfaden einer kurzen Einführung in Spinozas
philosophisches Denken zu dienen.

Der erwähnte Entwurf beginnt mit den Worten: »Nach-
dem mich die Erfahrung gelehrt hatte, daß alles, was im ge-
wöhnlichen Leben häufig vorkommt, eitel und nichtig sei
[. . .], beschloß ich endlich nachzuforschen, ob es nicht etwas
gebe, das wahrhaft gut ist und das an sich teilhaben läßt
[. . .], ja ob es nicht etwas gebe, das ich, wenn ich es gefun-
den und mir angeeignet hätte, auf ewig mit dauernder und
höchster Freude genießen könne.« (TIE § 1; II,5) In diesem
Passus wird das Grundmotiv seines philosophischen Den-
kens genannt. Einerseits geht es darum, etwas zu finden,
das, im Gegensatz zu vergänglichen Gütern, wahrhaft gut
ist; andererseits kommt es, wenn ein solches Gut gefunden
ist, darauf an, es sich anzueignen bzw. sich mit ihm zu ver-
einigen und in dieser Vereinigung zur Glückseligkeit zu
gelangen.

Um das so gekennzeichnete Ziel bemühte sich Spinoza in
den folgenden Jahren; als er sein Hauptwerk, die Ethik, be-



endete, glaubte er, es erreicht zu haben, wie aus den Sätzen,
mit denen er es abschloß, hervorgeht: »der Weise [. . .] wird
in seinem Gemüt kaum bewegt, sondern er ist sich seiner
selbst, Gottes und der Dinge unaufhörlich mit einer gewis-
sen ewigen Notwendigkeit bewußt und genießt immer die
wahre Gemütsruhe. Wenn auch der von mir gewiesene, zu
diesem Ziel führende Weg höchst mühsam zu sein scheint,
kann er doch gefunden werden. Freilich muß mühsam sein,
was so selten entdeckt wird. Wie wäre es sonst möglich, daß
das Heil [. . .] fast allgemein vernachlässigt wird? Doch alles
Vortreffliche ist ebenso schwierig wie rar.« (E V, 42 Sch;
II,308 – freiere Übers.)

Spinoza sah sich als junger Mann vor eine Entscheidung
gestellt, die seinem weiteren Leben die Richtung geben
sollte; ihm wurde klar, daß er zwischen zwei grundsätzlich
verschiedenen Werteinstellungen zu wählen hatte: entweder
nach vergänglichen äußeren Gütern zu streben oder auf sie
zugunsten des wahren Gutes, das in der vernünftigen Er-
kenntnis besteht und unvergänglich ist, zu verzichten. Da er
sich nicht sicher war, das wahrhaft Gute erreichen zu kön-
nen, fiel ihm, wie er am Anfang der Abhandlung über die
Verbesserung des Verstandes (TIE §§ 2–16; II,5–9 – freiere
Übers.) bekannte, die Entscheidung nicht leicht: »Ich sah
nämlich die Vorteile, die man durch Ehre und Reichtümer
gewinnt, und [mir war klar], daß ich darauf verzichten müs-
sen würde, sie zu erstreben, wenn ich mich allen Ernstes um
etwas anderes, Neues bemühen wollte.« Offenbar fiel es
ihm schwer, die Aussicht auf Ansehen und Wohlstand auf-
zugeben, denn er suchte zunächst nach einem Kompromiß:
»Ich überlegte [. . .], ob es vielleicht möglich wäre, eine Um-
orientierung vorzunehmen [. . .], ohne die Ordnung und all-
gemeine Orientierung meines Lebens zu ändern.«

Seine Versuche, einen solchen Mittelweg zu finden, führ-
ten jedoch nicht zum Erfolg. Den Grund des Fehlschlagens
erblickte er darin, daß die Wertungen, zwischen denen zu
wählen war, grundsätzlich nicht vereinbar sind: Ein Stand-
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punkt, von dem aus Ansehen und Reichtum als höchste
Werte gelten, ist mit einer Einstellung, die durch die Bereit-
schaft zum Verzicht auf diese Güter gekennzeichnet ist,
nicht zu vereinbaren. Nach und nach trat jedoch eine Klä-
rung ein. Ansehen und Vermögen erwiesen sich, ungeachtet
der Vorteile, die sie bieten, bei genauerer Prüfung als un-
überwindbare Hindernisse der erstrebten Neuorientierung.
Spinoza wog Vor- und Nachteile gegeneinander ab und kam
zu dem Ergebnis, daß das, was gewöhnlich am meisten ge-
schätzt wird, nämlich Reichtum, Ehre und sinnliche Lust,
den Blick auf andere Werte verstellt. Die sinnliche Lust
scheint ein Wert zu sein, aber sie macht es fast unmöglich,
an anderes zu denken, und zieht oft die größte Unlust nach
sich. Auch Ansehen und Reichtum lenken, wenn sie als
höchste Güter betrachtet und um ihrer selbst willen erstrebt
werden, den Geist von anderen Zielen ab. Die Freude an ih-
nen kann nur zu leicht in Trauer umschlagen, wenn nämlich
Hoffnungen, die man in bezug auf sie gehegt hat, unerfüllt
bleiben.

In dieser Situation galt es zu bestimmen, was dem Men-
schen wahrhaft nützlich ist: »Ich war gezwungen zu unter-
suchen, was mir nützlicher sei«, wie Spinoza rückblickend
schrieb. Ihm wurde klar, daß das gemeinhin für wertvoll
Gehaltene nur scheinbar gut ist: »Durch gründliches Nach-
denken kam ich zu der Einsicht, daß ich, genau betrachtet,
sichere Nachteile für ein sicheres Gut aufgeben würde. Ich
merkte nämlich, daß ich in größter Gefahr schwebte und
daher gezwungen war, mit aller Kraft nach einem Heilmit-
tel zu suchen, auch wenn es noch unerprobt war, wie ein
Todkranker, der, ohne Medikamente den sicheren Tod vor
Augen, um jeden Preis ein Heilmittel haben will, auch
wenn dessen Wirksamkeit noch nicht feststeht, setzt er
doch seine ganze Hoffnung darauf. Die Denkweise der
großen Masse der Menschen bietet aber nicht nur kein Mit-
tel zur Erhaltung unseres Seins, sondern sie steht im Ge-
gensatz zu ihr.«
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Was hier anklingt, wird in Spinozas reifer Metaphysik
ausgeführt. Das gilt vor allem für die Lehre von der Selbst-
erhaltung, die hier nur gestreift wird, die aber in Spinozas
entwickelter Philosophie eine zentrale Rolle spielt. Der
Mensch strebt nach Spinoza nicht nur nach Erhaltung des
Lebens, sondern nach Erhaltung seines Seins im umfassen-
den Sinne, namentlich nach der Erhaltung des Geistes und
seiner spezifischen Aktivität. Für Spinozas Betrachtungs-
weise ist es kennzeichnend, daß das Streben nach Erhaltung
seiner selbst nicht nur als empirische Tatsache festgestellt,
sondern metaphysisch als Ausdruck der göttlichen Macht,
die sich in allem Endlichen äußert, gedeutet wird. Außer-
dem faßte Spinoza das Selbsterhaltungsstreben als Recht
auf, daß dem Menschen, wie allen endlichen Wesen, von
Natur aus zukommt. Die Idee des natürlichen Rechts der
Selbsterhaltung bildet die Grundlage seiner Rechts- und
Staatsphilosophie, der Spinoza zwei Werke, den Theolo-
gisch-politischen Traktat und den Politischen Traktat, sowie
einen umfangreichen Passus der Ethik gewidmet hat.

Der Gedanke des Heils, auf den hier mit Hilfe der meta-
phorischen Rede von einem Heilmittel hingewiesen wird,
verbindet sich mit dem Begriff des Nutzens, an dem sich die
Entscheidung über die Lebensweise orientiert. Dabei ist
kein Nutzen von jener Art gemeint, die die Vertreter des
empiristischen Utilitarismus im Auge hatten, sondern ein
metaphysisch verstandener Nutzen, der mit dem Ideal eines
vernünftig erkennenden und handelnden Menschen zusam-
menhängt, d. h. eines Menschen, der im Einklang mit der in
Gott fundierten umfassenden Ordnung der Wirklichkeit
urteilt bzw. entscheidet und damit der Glückseligkeit oder
des Heils teilhaftig wird, wie Spinoza in der Ethik ausfüh-
ren sollte.

Hätte Spinoza unsere Sprache gesprochen und hätte er
sich nicht gescheut, ein bereits reichlich abgegriffenes Wort
zu gebrauchen, hätte er, anstatt von der Erhaltung des Seins,
von »Selbstverwirklichung« sprechen können. Während
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aber heute mit diesem Ausdruck oft nur die Erfüllung sub-
jektiver Wünsche gemeint ist, war Spinoza überzeugt, daß
der Mensch sein Wesen dadurch verwirklicht, daß er sich
seiner Verbindung mit dem Ewigen und Unendlichen, d. h.
mit Gott, vergewissert. Von der Liebe zu Gott stellte er fest:
»Die Liebe zu dem, was ewig und unendlich ist, nährt die
Seele mit reiner Freude und ist frei von aller Trauer. Dies ist
höchst wünschenswert und muß mit aller Kraft erstrebt
werden.« (TIE § 10; II,7) Auch hier wird ein Thema be-
rührt, das in der Ethik, namentlich in deren letztem Teil,
ausführlich erörtert wird.

Das Ziel des Strebens nach Vervollkommnung wird mit
der Einsicht erreicht, daß die Wirklichkeit eine Einheit ist,
der auch der Mensch angehört. Der Mensch ist ein end-
liches, somit beschränktes Wesen, dessen Erkennen be-
grenzt ist; er kann aber den Gedanken einer vollkommene-
ren menschlichen Natur bilden und danach streben, dem
Ideal einer solchen Natur nahezukommen, nämlich einer
Natur, die durch das »Wissen von der Einheit des Geistes
mit der Gesamtnatur« bestimmt ist. Die Natur im umfas-
senden Sinne ist göttlich, so daß die Einsicht, der Natur an-
zugehören, zugleich als Wissen von der Zugehörigkeit zu
Gott aufgefaßt werden kann. In der Abhandlung von Gott,
dem Menschen und seiner Glückseligkeit, die im selben
Zeitraum entstanden ist, in dem auch die Abhandlung über
die Verbesserung des Verstandes geschrieben wurde, wird
Gott als Totalität der Wirklichkeit aufgefaßt, so daß außer
Gott nichts sein kann und alles, was existiert, in Gott ist.
Gott erkennen heißt daher, sich selbst als zugehörig zu Gott
erkennen. Von dieser Zugehörigkeit zu wissen bedeutet, sie
zu bejahen, und das heißt nach Spinoza, Gott zu lieben. Wir
wissen unmittelbar, »daß Gott die Ursache aller Erkenntnis
ist, die allein durch sich selbst und durch kein anderes Ding
erkannt wird [. . .] und daß wir von Natur aus derart mit
ihm vereinigt sind, daß wir ohne ihn weder bestehen noch
begriffen werden können. Und weil zwischen Gott und uns
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